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Unser Wohnangebot für Menschen mit Behinderung:

– Moderne und helle Wohnplätze
– Aussenwohnungen 
– Servicewohnungen

Gesamtes Angebot mit individuellen Begleit- und 
Pflegeleistungen!

Wohn- und Bürozentrum  
für Körperbehinderte
www.wbz.ch
+41 61 755 77 77

Selbstbestimmtes 
und behinderten-
gerechtes Wohnen

Die gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit einer 
körperlichen Behinderung zu erleichtern und das Verständnis 
zwischen Menschen mit und ohne Behinderung zu fördern 
sowie die Gemeinschaft und Solidarität unter den Betroffenen 
zu pflegen – das sind die Aufgaben der 1939 gegründeten Ver-
einigung ASPr-SVG Schweizerischer Verein der Gelähmten.
Die Ortsgruppe beider Basel sucht

per 1. Januar 2023

Präsidentin / Präsident
Die zu erfüllenden Aufgaben des Präsidiums sind:
• �Operative Leitung des Vereins
• �Vertreten des Vereins nach aussen und gegenüber dem 

Zentralverein
• �Vorbereitung und Durchführen der statutarischen Generalver-

sammlung
• �Durchführung und leiten der Vorstandssitzungen.
Pensum: rund 50 Stunden pro Jahr

Die Arbeit ist vorwiegend ehrenamtlich, Spesen werden selbst-
verständlich vergütet.
Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit!

Kontakt:
Margrit Elber
Wegastrasse 26
4123 Allschwil
Tel 061 301 57 14

aspr-svg.ch
polio

.ch

ASPr – SVG
Schweizerische Vereinigung der Gelähmten

Ortsgruppe beider Basel ¦ www.aspr-svg.ch



Liebe Leser:innen

Sie haben die letzte Ausgabe des Handicapforums 

vor sich. Wir verabschieden uns von Ihnen. Viele 

Jahre haben wir vierteljährlich berichtet, infor-

miert, unterhalten, aufgeklärt, sensibilisiert und 

insbesondere die Behindertenselbsthilfe vorgestellt. 

Wir haben ihre Anliegen und Forderungen publik 

gemacht und dabei viele Menschen zu Wort 

kommen lassen. In der letzten Ausgabe bringen 

sich nun einige Weggefährt:innen ein, die über die 

Jahre immer wieder etwas beigetragen haben – 

schreibend, erzählend oder diskutierend. 

Ich bedanke mich herzlich bei ihnen und bei allen 

andern, die uns immer wieder ihr Vertrauen 

geschenkt und ihre Gedanken und Geschichten 

grosszügig überlassen haben. Ein grosser Dank 

geht auch an Bruno Lindau, der uns immer wieder 

Fotos aus seinem Archiv zur Verfügung gestellt 

hat und nun, im letzten Heft das Thema «Utopie» 

gekonnt ins Bild setzt. 

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen mit unseren 

Utopien! Lassen Sie sich anregen, denken Sie 

ein wenig mit und lassen Sie die Mühseligkeit des 

Machbaren für einmal hinter sich.

Herzliche Grüsse 

Barbara Imobersteg
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Was will man mehr?

Die Geschäftsstelle des Behindertenforums macht 
sich utopische Gedanken.
In Utopia gibt es unsere Geschäftsstelle nicht mehr. 
Menschen mit Behinderungen sind selbstverständ-
lich überall dabei. Diese Art von Vertretung, die im 
Jahr 2022 noch unsere Aufgabe war, hat sich erübrigt. 
Nur wenige können sich noch erinnern, dass es frü-
her ganz anders war. Organisationen, die sich für die 
Anliegen ihrer Mitglieder einsetzen, die sogar auf die 
Existenz derselben hinweisen müssen, damit sie nicht 
übersehen werden – sie sind nur noch in den Ge-
schichtsbüchern erwähnt. Eine Dachorganisation, die 
ständig auf sich aufmerksam machen muss, um die 
Rechtsansprüche von behinderten Menschen geltend 
zu machen – die jungen Menschen staunen, wenn sie 
davon erfahren. Wie viele Ressourcen, Geld, Personal, 
Zeit und Energie sind dazumal investiert worden! 

Ein völlig fremder Gedanke
In Utopia werden Rechtsansprüche nicht in Frage ge-
stellt. Es ist doch klar, dass Menschen mit Beeinträch-
tigungen einen Nachteilsausgleich brauchen, es ist 
doch offensichtlich und für alle nachvollziehbar! Eine 
Extra-Menschenrechtskonvention musste dereinst ver-
fasst werden, das muss man sich erst einmal vorstellen! 
Sie definierte sogar die einzelnen Lebensbereiche, um 
Menschen mit Behinderungen die grundsätzliche Teil-
habe an der Gesellschaft zuzusprechen. Dass eine Ge-
sellschaft nicht alle Menschen gleichberechtigt behan-
delt, ist in Utopia jedenfalls ein völlig fremder Gedanke.
Früher war alles sehr verworren, das kann man rück-
blickend klar erkennen. Es gab wohl Rechtsansprüche, 
sie wurden aber immer wieder in Frage gestellt – ein 
grosser Verwaltungsapparat war damit beschäftigt. Vor 
allem, wenn Menschen unsichtbare Krankheiten oder 
Behinderungen hatten, war das zu jener Zeit für alle, 
die nicht unmittelbar davon betroffen waren, schwer 
vorstellbar. Die Leute glaubten nur, was die Medizi-

4 handicapforum Nr. 02 | 2022

ThemaThema



ner mit ihren damaligen Mitteln nachweisen konnten. 
Erstaunlicherweise glaubten sie nicht den Erkrankten, 
sondern den so genannten Gutachtern. Es wurde also 
viel Aufwand betrieben, um Rechtsansprüche immer 
wieder zu hinterfragen. Das wäre in Utopia undenkbar, 
da schütteln die Leute ungläubig ihre Köpfe, wenn sie 
davon erfahren. Hier wird der jeweilige Bedarf von 
Menschen mit Behinderungen immer direkt abgeklärt 
und dann schaut man, welche Massnahmen sinnvoll 
und notwendig sind und wie sie umgesetzt werden 
können. Dabei haben die direkt Betroffenen natürlich 
den Lead. Assistent:innen stehen ihnen zur Seite oder 
vertreten sie, wenn sie ihre Bedürfnisse behinderungs-
bedingt nicht selber einbringen können. 

Gemäss ihrem damaligen Wissen und Verständnis
Die Unterstützungsangebote sind vielfältig, so vielfältig 
wie die Menschen, die sie in Anspruch nehmen. So 
kann die Alltags- und Lebensplanung gestaltet werden 
und – wie auch immer das Leben verläuft – ständig 
angepasst und weiterentwickelt werden. Früher gab 
es auch in diesem Zusammenhang eine aufwändi-
ge Bürokratie. Das war wohl auch historisch bedingt, 
denn Fachpersonen und Fachstellen hatten ursprüng-
lich einen so genannten Fürsorgeauftrag, der sie ver-
pflichtete, respektive ermächtigte, über andere zu 
entscheiden. Man meinte deshalb noch lange, dass 
Fachpersonen durch ihre Ausbildung und Funktion 
am besten wüssten, wie und wo und mit wem Men-
schen mit Behinderung leben sollten. Sie schufen und 
unterhielten eine Vielzahl von Einrichtungen gemäss 
ihrem damaligen Wissen und Verständnis. Menschen 
mit Behinderungen hatten aber oft andere Bedürfnisse 
und begründeten deshalb Selbsthilfeorganisationen, 
um nicht mehr fremdbestimmt zu werden. Auch viele 
Eltern bauten selber Angebote auf, um ihren Kindern 
die ihnen entsprechende Bildung, Begleitung oder Be-
treuung zu ermöglichen.

Millionen von Franken
Soziolog:innen sprechen in Utopia von einer FVG (Fi-
nanzverwaltungsgesellschaft), die noch bis ins 22. Jahr-
hundert das politische System prägte. Die Unterstüt-
zungsleistungen für Menschen mit Behinderung waren 
in dieser Zeit also vor allem durch die Verwaltung von 
Finanzen geprägt. Zuständigkeiten und Berechtigungen 
mussten ständig ausgewiesen und geprüft werden. Alle 
Institutionen standen in Konkurrenz zueinander, weni-
ger fachlich begründet als finanziell. Sie mussten ums 
Dasein kämpfen und waren dadurch vor allem damit 
beschäftigt, ihren Erhalt zu sichern. In Utopia sieht 
die finanzielle Organisation ganz anders aus. Sie ist 
vor allem sehr einfach. Menschen mit Behinderungen 
haben, wie alle andern auch, ein Einkommen, das 
ihren Lebensgrundbedarf sichert. Zusätzliche Leistun-
gen, um allfällige Nachteile auszugleichen, kommen 
hinzu. Es gibt aber nur eine einzige Kasse. Weder wer-

den verschieden Leistungen unter verschiedenen Kas-
sen aufgeteilt respektive hin und hergeschoben, noch 
gibt es ein Hin und Her zwischen Bund und Kantonen, 
wie es dereinst der Fall war. Es gibt die Grundver-
sicherung, die alles abdeckt. Millionen von Franken 
und Personalressourcen stehen seit dieser Umstellung 
nun zur Verfügung und können gezielt, schnell und 
bedarfsgerecht eingesetzt werden.

Solche Herausforderungen machen Spass
Die Gesellschaft hat sich stark verändert seit dem Jahr 
2022. Diese quälenden und letztlich auch teuren Fra-
gen, wer dieser Gesellschaft angehöre und wem was 
zustehe, haben sich aufgelöst. Ein buntes Miteinander 
ist selbstverständlich, nein, es wird geschätzt und hoch 
gehalten, denn die Erinnerung an das dunkle Sepa-
rations-Zeitalter ist noch immer präsent. Utopia ist 
stolz, dieses überwunden zu haben und mit der neuen 
gesellschaftlichen Maxime zu leben, die jedes Kind 
versteht: «Gut ist, wenn es allen gut geht». Dieser ein-
fache Satz führt automatisch dazu, dass alle Menschen, 
also auch Menschen mit Behinderung, immer mitge-
dacht werden, in allen gesellschaftlichen Belangen, 
bei allen Vorhaben und Entscheidungen. Manchmal ist 
es anspruchsvoll, eine gute Lösung für alle zu finden. 
Aber solche Herausforderungen machen in Utopia Spass, 
zumal alle konstruktiv und lösungsorientiert zusam-
menarbeiten. Alle teilen inzwischen die Erfahrung, dass 
es schön ist, gleichberechtigt zusammenzuleben. So 
ist jede Lösung, die man findet, eine Freude, denn sie 
trägt zur Zufriedenheit aller bei. Was will man mehr? 

� Barbara Imobersteg und Georg Mattmüller
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Was soll denn das?

Nein, wir sind nicht einfach am Träumen und schon 
gar nicht naiv. Unser Alltag beim Behindertenforum 
ist geprägt vom Machbaren. Die Juristinnen des Behin-
dertenforums träumen nicht einfach von Gerechtigkeit, 
sondern unterstützen Menschen mit gesundheitlichen 
Einschränkungen, ihre berechtigten Ansprüche gegen-
über den Sozialversicherungen geltend zu machen. Es 
geht sehr konkret um Gesetzesartikel, um Gutachten 
und Berechnungen. Es geht um Genauigkeit, um Voll-
ständigkeit und schlüssige Argumentationen. Auch die 
Geschäftsstelle träumt nicht einfach von Inklusion, 
sondern setzt sich für die gesellschaftliche Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung ein. Es geht um die 
Erarbeitung von gesetzlichen Grundlagen und um deren 
Ausführung und Umsetzung. Das bedeutet: Verhand-
lungen führen, immer und immer wieder, dranbleiben, 
sich einbringen – gut informiert und gut vernetzt die 
Anliegen der Behindertenselbsthilfe geltend machen 
und zwar in allen Lebensbereichen. Es muss inter-
veniert werden, aufgeklärt, sensibilisiert – es muss 
auch beanstandet und eingefordert werden. Naiv ist 
hier niemand. Zermürbt aber auch nicht. Und das hat 
vielleicht auch etwas mit Utopien zu tun.

Über das momentan Machbare hinausgehen
Unter einer Utopie versteht man eine schöne Vorstel-
lung, die aber nicht in die Realität umgesetzt werden 
kann. Zu vollkommen, zu ideal, zu unrealistisch. Ja, wir 
wissen es. Wir erlauben uns, in der letzten Ausgabe des 
Handicapforums, trotzdem weiterzuspinnen, über das 
momentan Machbare hinauszudenken, ohne innere 
Zensur und ohne Realitätscheck. Unsere Gedanken, wie 
sie in der vorliegenden Ausgabe des Handicapforums 
formuliert sind, gründen auf der Realität, auf Wissen 
und Erfahrung, sie gehen aber in die Zukunft – auf 
und davon. Und wer mit geht, sieht unsere Gegenwart 
vielleicht plötzlich anders, sozusagen rückblickend. 
Perspektivenwechsel, neue Ideen und Gedanken, die 
über das momentan Machbare hinausgehen, sind 
jedenfalls Kompetenzen, die uns weiterbringen auf 
dem Weg zu einer inklusiven Gesellschaft, in der Men-
schen mit Behinderung gleichberechtigt dazugehören. 

� Barbara Imobersteg
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Hilfe für Kinder und Jugendliche

Wenn es jungen Menschen psychisch schlecht geht, bekommen sie oft nicht die nötige Unterstützung – ein 
Bericht aus dem realen Arbeitsalltag.

bim. Junge Menschen mit psychischen Problemen, viel-
leicht bodenlos traurig, verzweifelt, von Ängsten be-
setzt, in Zwangsgedanken gefangen, suchtgefährdet 
oder bereits abhängig – sie erhalten schon seit gerau-
mer Zeit viel zu wenig Hilfe. Sie müssen oft monatelang 
warten, bis sie therapeutische Unterstützung erhalten. 
Was das heisst für Jugendliche, die nicht mehr ein noch 
aus wissen, kann man sich nur vorstellen. Das Leiden, 
das kein Ende nehmen will, ist schlimm sowohl für 
die direkt Betroffenen als auch für ihre Familien und 
Freunde. Die Folgen wie Lehrstellenverlust, Schulab-
bruch, Suchtverhalten, Gewalt gegen sich selbst und 
gegen andere, können ein ganzes Leben negativ prägen 
und belasten – und sie kommen das Gemeinwesen 
teuer zu stehen. Es besteht dringender Handlungs-
bedarf bei der Kinder- und Jugendpsychiatrie in den 
Kantonen Basel-Stadt und Basel-Landschaft.
Derzeit wird in den beiden Kantonen die gemeinsame 
Planung des künftigen Psychiatrie- Angebots verhan-
delt. Jetzt sollten die richtigen Weichen gestellt wer-
den, damit für Kinder und Jugendliche eine genügende 
und adäquate psychiatrische Versorgung zur Verfügung 
steht. In den beiden Parlamenten sind entsprechende 
politische Vorstösse eingereicht worden.

Probleme und Mängel
•	 Ungenügende adäquate stationäre Unterbringung 

in Akutsituationen sowie nicht kinderschutzgerech-
te Unterbringung von Minderjährigen in Einrichtun-
gen der stationären Erwachsenenpsychiatrie 

•	 Ungenügende adäquate stationäre Unterbringung 
von Minderjährigen mit kognitiven Beeinträchti-
gungen, Suchtmittelerkrankungen, Autismus oder 
mehrfachen Beeinträchtigungen.

•	 Fehlende oder mangelhaft strukturierte Transition 
(Übergang von der Kinder- in die Erwachsenen-
medizin)

•	 Fehlende Unterstützungs- und Entlastungsan-
gebote für betroffene Familien/ Angehörige mit 
chronisch oder psychisch kranken Minderjährigen.

•	 Fehlende (oder zu wenig bekannte) ambulante 
Versorgungsangebote 

•	 Mangel an Kinder- und Jugendpsychiater:innen 
mit freien Kapazitäten, insbesondere zur Betreu-
ung in sehr komplexen Situationen.

•	 Mangelnder jugendpsychiatrischer Support in Kin-
der-, Jugend- und Behinderteneinrichtungen.

•	 Mangelnde Unterstützung der ambulant praktizie-
renden Jugendpsychiater:innen durch stationäre 
Institutionen (Überlastung der Systeme).

Die Gesundheitsversorgung der Bevölkerung ist eine der 
zentralen Aufgaben des Kantons. Neben der akutsoma-
tischen Spitalversorgung ist die Psychiatrie der zweite 
wichtige Leistungsbereich. Dieser orientiert sich aber 
nach wie vor an erwachsenen Personen. Ein angepass-
tes und ausreichendes Angebot für junge Menschen ist 
nun dringend angesagt.
Die beiden Vorstösse fordern deshalb von den Kantonen 
verbindliche Planungen, Massnahmen und Angebote, 
um die Probleme in der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
zu beheben, die interkantonale Zusammenarbeit zu 
stärken und die Vernetzung zwischen den Leistungs-
erbringenden, den Betroffenen und ihrer Angehörigen 
zu verbessern.
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Psychiatria-Utopia oder  
Orte zum Bleiben statt Take away

Ein fiktives Gespräch, inspiriert von einer Person mit Psychiatrie-Erfahrung in verschiedenen Rollen.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Gibt es in 
Utopia überhaupt noch psychische Erkrankungen?
Person mit Psychiatrie-Erfahrung: Ja, Krankheiten 
gehören doch zum Leben! Und in Utopia ist das allen 
sehr bewusst. Weder das Phänomen «Krankheit» noch 
die Menschen, die eine Krankheit haben, werden aus-
gegrenzt – weder in Gedanken noch im Alltag. Das 
ist ein wesentlicher Unterschied zur heutigen Realität: 
Menschen mit psychischen Erkrankungen gehören dazu. 
Niemand kommt auf die Idee, etwas zu verstecken, zu 
verschweigen oder zu überspielen.

Also immer alle mittendrin, egal, wie es ihnen 
geht?
Nein, nicht egal, wie es ihnen geht, sondern so, wie 
es ihnen guttut oder hilft. Wenn jemand einen Rück-
zug braucht oder einen Ortswechsel, so wird dies er-
möglicht, wenn jemand eher Unterstützung braucht 
im gewohnten Umfeld, so wird diese organisiert. Die 
Begleitungen wie auch die Behandlungsformen sind 
sehr vielfältig. 

Demnach individuell?
Jedenfalls. Im Zentrum steht immer die Patientin oder 
der Patient mit ihren respektive seinen individuellen 
Voraussetzungen und Möglichkeiten.

Ein Prinzip…?
… Ein Prinzip, das aus einer Haltung resultiert, das also 
nicht im Leitbild steht, sondern bei allen verinnerlicht 
ist. Im Zentrum stehen heisst auch, dass die jeweilige 
Person immer ernst genommen wird. Sie kennt sich 
letztlich am besten. Man nimmt sich Zeit, ihr zuzu-
hören und zu verstehen. Entscheidend ist nicht das 
Fachwissen, sondern das Wissen der Patient:innen, das 
Wissen, das sie mitbringen aus ihrer eigenen Lebens- 
und Krankheitserfahrung und die Erkenntnisse, die sie 
gewinnen können, um zu gesunden. Man begegnet sich 
auf Augenhöhe. Diagnostisches oder therapeutisches 
Fachwissen trägt dazu bei, gemeinsam Vorgehenswei-
sen zu entwickeln und erproben.
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Das klingt so einfach…
… Das ist es nicht! Psychische Erkrankungen sind alles 
andere als einfach. In Utopia lässt man sich auch auf 
langwierige und schwierige Prozesse ein, man nimmt 
die Herausforderungen an, man lernt, man gewinnt 
Einsichten, man entwickelt Kreativität, man wächst 
an den Auseinandersetzungen mit den Schattenseiten 
des Lebens.

Wie sehen denn die konkreten Angebote aus? Gibt 
es an jeder Ecke einen Psychohygiene-Raum?
Warum nicht? Statt Take away und Coffee to go, Orte um 
zu bleiben und innere Ruhe zu finden. Um sich schnell 
Hilfe holen zu können, gibt es in Utopia tatsächlich 
niederschwellige Anlaufstellen in verschiedenen Le-
bensbereichen, dort, wo die Leute sind. Man weiss ja, 
dass es gut ist, wenn man sich bald Hilfe holt. Des-
halb gibt es in Utopia weder Hürden noch Wartezeiten. 
Braucht jemand mittel- oder längerfristige Begleitung, 
wird besprochen, wie und wo und in welcher Form 
Unterstützung organisiert und gestaltet werden soll. 
Solche Gespräche finden selbstverständlich nicht über, 
sondern immer mit den Betroffenen statt. Möglich sind 
beispielsweise ambulante Gespräche oder Therapien 
aller Art, aber auch Hausbesuche, Wohnbegleitungen 
mit und ohne Übernachtung, Auszeiten an verschiede-
nen Orten oder eine Zeit in einem geschützten Rahmen.

Gibt es Kliniken in Utopia?
Ich habe von einem geschützten Rahmen gesprochen. 
Das kann notwendig und hilfreich sein, hat aber nichts 
gemein mit den heutigen psychiatrischen Kliniken. Mit 
dieser Haltung des Ernstnehmens, der Intention des 
Zuhörens und der individuell ausgerichteten Herange-
hensweise ergibt sich ein völlig anderer Ort. Das fängt 
schon bei der Architektur an und der Umgebungsge-
staltung, es werden wohltuende Orte der Geborgenheit 
und Inspiration geschaffen.

Möglicherweise werden in Utopia psychische Prob-
leme auch früher erkannt und behandelt…

…Ja, das ist ein wichtiger Punkt: Die Prävention. Psy-
chische Gesundheit wird als ein Lebensthema und eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe gesehen. Man setzt 
sich also nicht erst damit auseinander, wenn jemand 
Krankheitssymptome zeigt, respektive diese nicht mehr 
übersehen werden können, sondern man sorgt immer 
für ein gesundes Klima. So fliessen Themen wie etwa 
Selbstfürsorge, Selbstkompetenz, Selbstregulation, Re-
silienz, Beziehungspflege, ein ehrlicher, wertschätzen-
der Umgang mit sich selbst und andern von Anfang an 
in die Bildung ein und bleiben ein Leben lang präsent, 
so, wie man selbstverständlich immer seine Zähne 
putzt. Die Basis bildet aber nicht die Vorstellung eines 

ständig und in jeder Hinsicht fitten Menschen, sondern 
die Einsicht, dass alle verrückt sind, jeder und jede 
auf sein Art. Mit diesem Bewusstsein ist es für alle viel 
einfacher, sich selber zu akzeptieren und, wenn nötig, 
Hilfe zu holen.

Oder Hilfe anzubieten…
Genau. Durch das Bewusstsein, dass es normal ist, dass 
alle komisch sind, haben auch alle eine Grundempathie 
und ein soziales Verständnis.

Braucht es da überhaupt noch psychiatrische Fach-
personen?
Es gibt in Utopia verschiedenste Fachpersonen, um psy-
chisch erkrankte Menschen zu unterstützen. Je nach 
Herangehensweise – intellektuell, rational, körperlich, 
sinnlich, sportlich, künstlerisch, gestalterisch, spirituell 
und so weiter – haben Unterstützer:innen unterschied-
liches Fachwissen, das sie auch in gegenseitiger Ergän-
zung und gemeinschaftlich anbieten. Sie begegnen sich 
auf Augenhöhe, das ist selbstverständlich. Ausbildung 
und Status führen auch nicht zu Hierarchien wie bis 
anhin, denn entscheidend sind die Kompetenzen, das 
Interesse und die Motivation. So stehen auch allen 
dieselben Mittel zur Verfügung für das Erlernen und 
Ausüben der beruflichen Tätigkeit.

Wer bezahlt?
Das Gemeinwesen bezahlt alle Unterstützungsleistun-
gen. In Utopia steht die Frage ‘Wie können wir leben, 
dass es allen gutgeht’, im Zentrum. Man richtet den 
Blick nicht nur auf die Individuen, sondern auf die 
gesamte Gesellschaft. Man ist also auch aufmerksam 
für krankmachende gesellschaftliche Situationen. Wenn 
Menschen psychisch erkranken, können sie wichtige 
Hinweise geben, dass etwas verändert werden muss 
zum Wohle aller. Menschen mit psychischen Erkran-
kungen werden also nicht nur für ihre individuelle 
Auseinandersetzung mit ihrer oft äusserst leidvollen 
und herausfordernden Situation geschätzt, sondern 
auch für ihren Beitrag an die Weiterentwicklung der 
Gesellschaft.

Eine letzte Frage: Was gilt in Utopia als absolutes 
No-go in der Begleitung psychisch kranken Perso-
nen?
(überlegt): dass Begleitpersonen den Glauben an Hei-
lung aufgeben. 
Das klingt in der heutigen Zeit sehr anspruchsvoll, aber 
in Utopia gibt es ein Grundvertrauen in das Potenzial 
der Veränderung, das alle trägt.
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Jasmin lebt in Utopia

Jasmin* ist 23 Jahre alt. Sie ist temperamentvoll, manchmal etwas eigensinnig – jedenfalls eine starke 
Persönlichkeit. Jasmin liebt Musik, Waldspaziergänge und Erdbeeren. Kleinere Unternehmungen und Anlässe 
können sie auch erfreuen – ein Fest, ein Freundestreffen – aber bloss nichts Turbulentes. Wenn Jasmin 
ihre innere Ruhe abhandenkommt, wird es unangenehm, nicht nur für sie, sondern für alle Beteiligten. 
Wenn sich Jasmin freut, geht die Sonne auf. 

Eine utopische Geschichte, inspiriert von den Gedanken 
einer Mutter mit einer schwerbehinderten Tochter.

bim. Meine Tochter ist stark beeinträchtigt - kognitiv, 
aber auch körperlich. Sie spricht nur wenig und kann 
auch nur wenige Schritte zu Fuss gehen. Zudem ist sie 
starke Epileptikerin. Seit sie erwachsen ist, lebt sie 
in Utopia. Das ist wunderbar. Früher hatten wir viele 
Auseinandersetzungen mit den Institutionen, respek-
tive den Mitarbeitenden. Die Anstellungsbedingungen 
waren damals auch sehr schlecht. Die Bertreuer:innen 
wurden schlecht entlöhnt, erhielten kaum Unterstüt-
zung wie Supervision, Weiterbildung oder Auszeiten 
und hatten keine gesellschaftliche Anerkennung. Zu 
ihrer Entlastung wurden lediglich technologische Lö-
sungen wie elektronische Bewohner:innen-Dossiers 
realisiert, um die Übergaben und Absprachen zu redu-
zieren, Baby-Phones, um Kontrollgänge zu erübrigen, 
oder Online-Meetings, um den Aufwand für Sitzungen 
zu minimieren. Die Vorgesetzten liessen auch selten 
Wertschätzendes vernehmen, waren sie doch von den 
vielen administrativen Aufgaben sehr absorbiert. Die 
Geldgeber verlangten damals eine Fülle von Zahlen und 
Daten, die die Ausgaben für die Betreuung rechtfertig-
ten, so dass die Verwaltungstätigkeiten und insbeson-
dere das Controlling einen Grossteil der personellen 
Ressourcen besetzten. Die Vorgesetzten waren ständig 
unter Druck und standen den Mitarbeitenden mit ihren 
Anliegen eher misstrauisch als wohlwollend gegenüber. 
Der Alltag mit den Bewohner:innen war ihnen auch 
alles andere als vertraut, was sich in wiederkehren-
den Interventionen äusserte, die ebendiesen Alltag 
erschwerten. Die Mitarbeiter:innen hatten damals 
wirklich einen schwierigen Stand. Jasmin verbrachte 
sehr viele Stunden allein in ihrem Zimmer oder vor 
dem Fernseher. Man sah davon ab, sie zu aktivieren, 
beispielsweise sie zu einem kleinen Ausflug oder auch 
nur einem Spaziergang zu motivieren, wenn sie sich 
nicht zustimmend äusserte. Dies wurde unreflektiert 
als Ausdruck ihrer Selbstbestimmung interpretiert. Es 
mangelte an heilpädagogischem Wissen. Wir hatten 
also viele Auseinandersetzungen, zumal ich selbst die 
Selbstbestimmung meiner Tochter in den Rahmen ihrer 
individuellen Möglichkeiten und insbesondere ihrer 
eingeschränkten Urteilsfähigkeit stellte, und nicht als 
losgelöste, übergeordnete Kategorie verstand.

Wenn sich Jasmin freut, freuen sich alle
Jetzt lebt Jasmin in Utopia. Nein, sie lebt nicht mitten in 
der Stadt und unter den Leuten. Das würde sie überfor-
dern. Sie ist schwer behindert, sie braucht ein Zuhause, 
das ihr entspricht. In Utopia ist das der Fall. Man geht 
selbstverständlich von ihr aus, von ihren Bedürfnissen 
und Möglichkeiten. Das, was ihr guttut, was förderlich 
und heilsam ist, steht immer im Zentrum. Mir tut es 
gut, zu sehen, wie sich die Mitarbeitenden in Jasmin 
einfühlen, sie aufmerksam beobachten und ihre Aus-
drucksweise sorgfältig interpretieren, um sie richtig zu 
verstehen. Ich merke, da ist Beziehung! Man versteht 
sich auch nonverbal und kann intuitiv handeln. Mich 
begeistert die gute Intuition von Jasmins Bezugsperson. 
Immer wieder hat sie schöne Ideen im Umgang mit 
meiner Tochter, und diese Kreativität macht ihr auch 
selbst Spass. Und wenn sich Jasmin freut, freuen sich 
alle. Es ist ja nicht immer einfach, Jasmin hat immer 
wieder ein sehr herausforderndes Verhalten, sie ver-
liert sich in solchen Momenten. In Utopia kommt sie 
aber wieder zur Ruhe, weil sie Halt findet. Sie hat eine 
Alltagsstruktur, nicht um des reibungslosen Ablaufs wil-
len oder um sie zu disziplinieren, sondern um ihr die 
nötige Sicherheit und Geborgenheit zu geben. Musik 
spielt eine grosse Rolle. Singen gehört zur Tagesord-
nung und weitere sinnliche Erfahrungen mit Klängen, 
Farben und Düften, ebenso Spaziergänge in der Natur. 
Wind und Wetter, blühende Wiesen, duftende Tannen, 
Regentropfen und Schneeflocken - Jasmin reagiert sehr 
positiv auf Naturerlebnisse. Jedenfalls schläft sie gut, 
und die abendlichen Anfälle sind ausgeblieben, seit 
sie in Utopia lebt. 

Es ist alles viel einfacher geworden
Letzte Woche war Jasmin krank. Ich schätze es sehr, 
dass nun, im Unterschied zu früher, vermehrt Natur-
heilmittel zum Einsatz kommen. Als ich zu Besuch kam, 
hatte Carla, die Betreuerin, eben Thymiantee gekocht 
und war dabei, Jasmin den Nacken ein wenig zu mas-
sieren. Ich war glücklich, dies zu sehen. Früher durften 
die Bewohnerinnen kaum angefasst werden, um die 
Gefahr von körperlichen und sexuellen Übergriffen aus-
zuschliessen. In Utopia umarmt man sich. Da wird ge-
kuschelt. Die Wahrnehmung des Gegenübers und seiner 
Grenzen ist selbstverständlich. Das Berufsbild hat sich 
inzwischen auch sehr verändert. Unvorstellbar, dass 
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man früher auf die Betreuungspersonen behinderter 
Menschen hinabgeschaut hat. In Utopia werden Pflege- 
und Betreuungspersonen wertgeschätzt und bewun-
dert, denn sie haben es mit besonderen Menschen zu 
tun, denen das Leben besondere Aufgaben stellt. Sie 
haben Teil an wesentlichen Lebenserfahrungen und 
schauen sogar dem Tod über die Schulter. Ich weiss 
nicht, was zuerst war: die guten Löhne oder die neue 
Sichtweise. Jedenfalls sind die Arbeitsbedingungen der 
Mitarbeitenden sehr zufriedenstellend. Ich vermute, 
dass die Finanzierungsmodelle angepasst worden sind. 
Es ist alles viel einfacher geworden. Ich glaube, dass die 
Unterstützungsleistungen als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe gesehen werden und sich damit der frühere 
immense Kontroll- und Verwaltungsapparat erübrigt 
hat. Aber Hauptsache, Jasmin geht es gut, sie ist am 
richtigen Ort in Utopia.

*Name geändert
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Wie war das noch im Jahr 2222?

Ewig konnten wir Menschen die Lösung der drängendsten Herausforderungen nicht aufschieben. Nach einer langen 
Durststrecke war es so weit. Die Menschheit hatte die Kurve gekriegt. – Man wird ja wohl noch träumen dürfen!

Wir schreiben das Jahr 2222. Nach zwei weiteren Welt-
kriegen, dem Klimakollaps und einem langen nukle-
aren Winter ist die Menschheit – endlich! – zur Ver-
nunft gekommen. Das endlose Leid der vergangenen 
Jahrhunderte, um nicht zu sagen Jahrtausende hat 
die Menschen dazu gezwungen, ihr Dasein und die 
gesellschaftliche Ordnung grundsätzlich zu überdenken 
und neu aufzugleisen. Es gab keinen anderen Ausweg.
Staaten, wie wir sie kennen, gab es nicht mehr. Statt-
dessen waren neben den Gemeinden die Regionen die 
eigentlichen Verwaltungseinheiten. Statt der Vereinten 
Nationen lenkten nun die Vereinten Regionen die Ge-
schicke der Menschheit. Die Mitglieder in den Räten der 
verschiedenen Verwaltungsstufen – vom Kommunalrat 
über den Regionalrat bis hin zum Rat der Vereinten 
Regionen – waren per Los bestimmt und bestanden 
aus den Fähigsten. Wobei nicht so sehr die fachli-
che Kompetenz zählte, sondern die menschliche Reife, 
Grossmut und Gemeinsinn. Eigenschaften eben, die es 
für ein solches Amt braucht.

Inzwischen war es selbstverständlich geworden, dass 
die Wirtschaft dem Menschen diente und nicht um-
gekehrt. Die Güterproduktion richtete sich ganz nach 
den Bedürfnissen der Menschen und war auf Langle-
bigkeit ausgelegt. Überhaupt musste man viele Dinge 
gar nicht erst besitzen. Man konnte sie sich für wenig 
Geld leihen. Sowohl die Umwelt wie das Monatsbudget 
dankten es. Apropos: Geld gab es noch immer. Doch es 
alterte schnell. Hortete man es, war es innert weniger 
Jahre nichts mehr wert. Geld war ein Verkehrsmittel, 
kein Machtmittel mehr. 

Boden als Gemeingut, Arbeit aus freien Stücken
Der Boden war weltweit vergemeinschaftet, Allmende, 
wie man früher sagte. Statt ihn zu besitzen, konnte 
man sich das Nutzungsrecht erwerben und hatte dafür 
an die lokale Gemeinde eine regelmässige Abgabe zu 
leisten. Die Vergemeinschaftung von Grund und Boden 
ging übrigens erstaunlich locker über die Bühne: Sämt-
licher Boden weltweit war nach und nach in den Besitz 
einer einzigen Stiftung gelangt, von ihrem edlen Stifter 
dazu gegründet, Steuern zu sparen. Der Rat der Ver-
einten Regionen setzte im Interesse der Allgemeinheit 
eine Änderung des Stiftungszwecks durch ...

Auch Lohnarbeit im alten Sinne gab es nicht mehr. Na-
türlich waren die meisten Menschen tätig, jeder nach 
seinen Talenten und Fähigkeiten. Tätigsein entsprang 
einem tiefen Bedürfnis. Doch nun war man aus freien 

Stücken tätig und nicht mehr wie früher als Lohn-
arbeiter oder gar als Sklave, was sich ja nur wenig 
unterscheidet. Das Geld erhielt man nun, damit man 
den Rücken frei hatte, um dort tätig zu sein, wo die je 
eigenen Talente und Fähigkeiten lagen, und nicht etwa 
Kartoffeln und Karotten anpflanzen musste, wenn man 
nicht dazu berufen war. Bedingungsloses Grundein-
kommen nannte man das.

Eine inklusive Gesellschaft
Es ist nicht übertrieben, festzuhalten, dass die Gesell-
schaft im Jahr 2222 eine inklusive Gesellschaft war. 
Das heisst, wer Teil dieser Gesellschaft war, wurde auch 
als Teil dieser Gesellschaft anerkannt. Nichts mehr und 
nichts weniger. Durch das viele Leid in der Vergan-
genheit waren die Leute klüger geworden und hatten 
begriffen, dass es keinen Sinn ergibt, Menschen gesell-
schaftlich auszugrenzen, die nun mal Teil dieser Gesell-
schaft waren. Man konnte sie stigmatisieren, benach-
teiligen, sich über sie aufregen, sie schlechterstellen. 
Doch sie lösten sich dadurch nicht in Luft auf. Sie blie-
ben unsere Nachbarn. Ihre Kinder gingen mit unseren 
Kindern zur Schule. Wir hatten in unserem Arbeitsalltag 
mit ihnen zu tun. Die Menschen begriffen damals, dass 
es völlig bescheuert war, Menschen gesellschaftlich 
nicht willkommen zu heissen, die Teil dieser unserer 
Gesellschaft waren. Integration war gestern. Nun wur-
den die Menschen gar nicht erst ausgeschlossen, um sie 
danach wieder zu integrieren. Ob schwarz oder weiss, 
dick oder dünn, mit oder ohne Behinderung – die Men-
schen waren selbstverständlicher Teil der Gesellschaft. 
Weil sie Menschen waren. Punkt!

Und noch etwas hatten die Menschen damals begrif-
fen: Inklusion war im ureigenen Interesse der Ge-
sellschaft. Diese wurde nämlich gerade durch Vielfalt 
und Durchmischung farbiger, kräftiger, lebendiger, ja 
überlebensfähiger als eine gleichgeschaltete, normier-
te, einheitlich mausgraue Gesellschaft. In der Natur 
spricht man von Biodiversität. Sie ist ein Massstab für 
deren Gesundheit. In Bezug auf die Gesellschaft kann 
man in ähnlichem Sinne von Soziodiversität sprechen. 
Die Vielfalt macht den Punkt.

Im Jahr 2222 war also wieder etwas Vernunft in die 
Menschheit eingekehrt. Fragt sich nur, weshalb das so 
lange gedauert hat.

� Walter Beutler, Buchautor und Träumer
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Und sie bewegt sich doch!

Gleiche Rechte, Teilhabe, Selbstbestimmung: Für Menschen mit Behinderung war all dies lange Zeit ein 
unerreichbarer Traum. Mit der UNO-Behindertenrechtskonvention wurde die einstige Utopie zu einem ver-
bindlichen Auftrag. Alles gut also? Nein. Aber besser. Auch für Frauen.  

 «Es ist nicht die Zeit für Ich-Geschichten. Und doch 
vollzieht sich das menschliche Leben oder verfehlt sich 
am eigenen Ich, nirgends sonst.»   
(Max Frisch)

Utopien? Oje, kein guter Zeitpunkt, denke ich im ers-
ten Moment, als ich das Thema dieser Ausgabe des 
Handicapforum erfahre. Schliesslich prasseln derzeit 
fast im Stundentakt Katastrophenmeldungen auf uns 
ein. Da fällt es schwer, sich eine friedliche, gerechte 
Welt vorzustellen. Andererseits: Auch wenn Utopia im 
Wortsinn ein Ort ist, den es nicht gibt, kann eine Uto-
pie zum Wegweiser und Motor für Veränderungen und 
Verbesserungen werden. 
Ein Beispiel dafür ist die Inklusion. Ursprünglich stand 
der Begriff für einen radikalen Neuentwurf des mensch-
lichen Zusammenlebens. «Leaving no one behind», 
lautete das Motto – niemand sollte zurückgelassen 
werden. Inzwischen ist «Inklusion» zwar zum inflatio-
när verwendeten Modewort verkommen, bei dem nicht 
wenige heimlich die Augen verdrehen. Die Grundpfeiler 
der Inklusionsidee wie Gleichstellung, Chancengerech-
tigkeit, Selbstbestimmung und gesellschaftliche Teilha-
be haben jedoch nichts von ihrer Dringlichkeit verloren.
 
Für Generationen ein unerreichbarer Traum
Diese Grundpfeiler blieben bekanntlich für Generati-
onen von Menschen mit Behinderung ein unerreich-
barer Traum. Eine Utopie eben. Für Frauen – Stichwort 
Mehrfachdiskriminierung – mehr noch als für Män-
ner. Die Baselbieterin Aktivistin Rita Vökt-Iseli, seit 
der Kindheit Rollstuhlfahrerin und Mitbegründerin des 
Vereins avanti donne, schildert im Buch «Stärker als ihr 
denkt», wie sie sich als Mädchen ihre Zukunft vorstellte: 
«Ich traute mir wenig zu, konnte mir höchstens ein 
Leben als Telefonistin vorstellen und im Übrigen dachte 
ich, dass ich mich halt am spannenden Leben meiner 
Schwester mitfreuen würde. Karriere, Heirat, Kinder, 
das wagte ich gar nicht zu träumen. Ein ereignisloses 
Leben schien vor mir zu liegen.»

Frauen, selbstbewusst und eigensinnig
Doch es kam anders. Nicht nur für Rita, die bis zu 
ihrem Tod 2008 beruflich und privat ein glückliches, 
erfolgreiches Leben führte und sich politisch in vie-
len Projekten engagierte. Auch generell haben sich 
die (Selbst-)Wahrnehmung und die Erwartungen von 
Frauen mit Behinderung spürbar verändert. In meiner 
Arbeit für die Gleichstellung bin ich vor allem seit In-

krafttreten der UNO-BRK immer öfter jüngeren Frauen 
begegnet, die selbstbewusst auftreten und ihren Weg 
gehen. Manchmal auch gegen den Strom. Die 32-jäh-
rige Sofia etwa, auch sie Rollstuhlfahrerin, hat ihre 
Stelle als IT-Entwicklerin gekündigt. Grund: Sie möchte 
sich ganz auf ihr Kind konzentrieren, das im Herbst zur 
Welt kommen wird. Noch vor wenigen Jahren hätte 
wahrscheinlich ihre Schwangerschaft zu reden gege-
ben («Wie will sie das denn schaffen…?!»). Heute ist 
es die traditionelle Rollenwahl der jungen Frau, über 
die einige in ihrem Umfeld die Nase rümpfen. Doch das 
kümmert sie nicht. «Hey, isch mis Läbe, oder?», sagt 
sie in der für sie typischen burschikosen Art.

Deutlich mehr Abschlüsse 
Dass sich etwas getan hat, ist nicht nur ein Eindruck aus 
zahlreichen persönlichen Kontakten. Auch die Daten zur 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderung zeigen 
in diese Richtung. Der Anteil behinderter Frauen mit 
tertiärer Bildung (Hochschule oder Fachhochschule) 
beispielsweise betrug 2008 gerade mal 22 Prozent. 
2019 lag er bei 34 Prozent.  (Frauen ohne Behinderung: 
27 bzw. 46 Prozent.) Bei den Männern mit Behinderung 
hat der Anteil im gleichen Zeitraum von 26 auf 41 Pro-
zent zugenommen. Umgekehrt gibt es immer weniger 
Betroffene, die keinen Abschluss haben. (Quelle: BfS.) 
Klar, ein besserer Zugang zur Bildung ist noch keine 
Inklusion. Aber die Gesellschaft ist nachweislich offe-
ner geworden für Menschen mit Behinderung. Davon 
profitieren zwar nicht alle im gleichen Mass. (Dafür 
gibt es zu viele unterschiedliche Bedürfnisse und zu 
viele gegensätzliche Interessen.) Eine blosse Utopie ist 
Inklusion in der Schweiz aber nicht mehr.
� Angie Hagmann

Zur Person: 
Angie Hagmann ist Journalistin und seit Geburt 
hörbehindert. Bis zur Pensionierung 2021 lei-
tete sie als Nachfolgerin von Rita Vökt während 
14 Jahren den Verein avanti donne. Heute wirkt 
sie in verschiedenen Projekten zur Förderung der 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderung 
mit und arbeitet als freie Autorin. 
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Planet der Liebe

AirAmour° heisst die Beratungsstelle rund um Selbstbestimmung, Beziehung und Sexualität für Menschen 
mit kognitiven Beeinträchtigungen. AirAmour° ist manchmal auch eine Inspirationsquelle für Utopien…

Die Utopien der Klienten
AirAmour°, der poetisch klingende Name unserer Fach-
stelle löst viele Fantasien aus – Bilder, Wünsche, Vor-
stellungen und nicht selten Utopien. Männer melden 
sich auf der Suche nach der Traumfrau. Sie fragen mich, 
ob sie hier eine auslesen könnten, eine junge, schö-
ne, blonde, selbstverständlich ohne Behinderung. So 
wird es am häufigsten formuliert. Kein Wunder, mann 
konsumiert ja verschiedenste Medien, seine Träume 
werden ständig genährt, und sei es beim Kauf einer 
Zahnpasta. Nein, hier wird niemand auf dem Laufsteg 
präsentiert, weder Blondinen noch Brunetten, auch 
ein Katalog wird nicht vorgelegt – wir sind keine Part-
ner:innen-Vermittlung. Ich kann aber die «Schatzkiste» 
empfehlen, das «Herzblatt-Café» oder die Disco. Dort 
geht es aber um reale Begegnungen. Bis sich die Sing-
les von ihren Bildern lösen und auf das Kennenlernen 
eines realen Gegenübers einstellen, braucht es dann 
meist etwas Zeit. Gespräche, oft unter Einsatz von di-
versen Materialien und Kommunikationshilfen, manch-
mal eine Begleitung vor Ort oder eine Verarbeitung der 
ersten Erfahrungen im Kontakt mit möglichen Part-
ner:innen sind dabei wichtige Angebote von AirAmour°. 
Eine Beziehung will gelebt werden und entsteht durch 
die Menschen, die sie führen und pflegen. Normvor-
stellungen, aufgeladen mit Bildern von nonstop glück-
lichen, erfolgreichen, attraktiven jungen Leuten, sind 
wenig hilfreich. In meinen Beratungen unterstütze ich 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen in ihrem 

Prozess, zu den ihnen entsprechenden Beziehungen 
und Partnerschaften zu finden.

Die Utopien der Beraterin
In meiner Utopie spielt das Aussehen keine Rolle. Ob 
jung oder alt, blond oder braun, sichtbar behindert 
oder nicht – es ist nicht relevant. Denn hier spricht 
das Herz. Das Herz ist ein neues Organ, es fliesst durch 
die Blutbahnen und atmet durch die Poren, es füllt 
die Menschen ganz aus. Die Sexualorgane haben sich 
zurückgebildet, Kinder entstehen aus Herzensverbin-
dungen. Liebe und Sex sind eins geworden. Die Lust ist 
vielfältig, stark und allgegenwärtig. Die Herzensmen-
schen leben mit der Natur, erfreuen sich an üppigen 
Blumen, die sie an Grösse überragen, die duften und 
klingen und eine wunderbare Wärme ausstrahlen. Die 
Blumen nähren sie – aber ihre wahre Kraftquelle ist die 
Liebe. Sie vibriert im Raum und in allen Wesen. 
In meiner Utopie gehören alle Menschen zusammen. 
Es gibt keine Kategorien, auch nicht Mann und Frau 
oder festgelegte sexuelle Ausrichtungen. Die Menschen 
vereinigen sich, wenn ihre Herzen zueinander sprechen, 
die Kinder entstehen durch ihre Liebesworte und -lie-
der. Die Kinder kommen, wenn die Liebe sie ruft und 
werden durch die Liebenden ausgehaucht. 
Mein Planet der Liebe könnte schon bald Wirklichkeit 
werden. Denkt nur an Corona – wie schnell sich so 
vieles verändern kann…
� Aufgezeichnet von Barbara Imobersteg
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Hörgeräte sind in der Schweiz zu teuer

Meine Vision? Ganz klar: bezahlbare Hörgeräte für alle, die darauf angewiesen sind. Und das sind viele.

Gemäss WHO sind über 25 Prozent der über Sechzig-
jährigen von einem beeinträchtigenden Hörverlust be-
troffen. Um am gesellschaftlichen und sozialen Leben 
teilhaben zu können, brauchen sie eine gute techni-
sche Versorgung. Diese wäre auch vorhanden – die 
Technologie ist weit fortgeschritten und die Akzeptanz 
unter schwerhörigen Menschen ist mittlerweile hoch, 
denn der Nutzen ist enorm. Leider sind bedürfnisge-
rechte Hörgeräte mittlerweile längst nicht mehr für alle 
erschwinglich. Nachdem das Bundesamt für Sozialver-
sicherungen (BSV) im Jahr 2011 ein neues einstufiges 
Finanzierungsmodell eingeführt hat, werden nur noch 
Pauschalen ausbezahlt. Diese Massnahme hätte den 
Hörgerätemarkt regulieren und zu günstigeren Preisen 
führen sollen. Die Prognosen waren leider falsch. Die 
Preise sind unverändert hoch, gehen nun aber gröss-
tenteils zu Lasten der Schwerhörigen, sofern sie sich 
diese noch leisten können. Das Bundesamt für Sozial-
versicherungen (BSV) hat somit seine Einsparungen auf 
Kosten der beeinträchtigten Menschen vorgenommen 
und eine adäquate Versorgung bleibt denjenigen vor-
behalten, die die hohen ungedeckten Beträge selbst 
bezahlen können.

Gabi Huschke, Präsidentin des Schwerhörigen-Vereins 
Nordwestschweiz, formuliert ihre Vision folgendermas-
sen:
•	 Das BSV setzt Leitplanken für die Preissetzung 

der verschiedenen Hörgeräte entsprechend ihrer 
Funktionalität und ebenso für die anfallenden 
Dienstleistungen (Anpassung, Service, Beratung).

•	 Es gibt eine unabhängige, neutrale Fachstelle des 
Bundes als Kontrollinstanz, die dafür sorgt, dass 
«schwarze Schafe» in der Branche zurückgebun-
den werden. 

•	 Anstatt einer einstufigen Pauschale werden die 
Beiträge mehrstufig, entsprechend der Stärke der 
Höreinschränkung, festgesetzt, damit der Anteil 
an Eigenfinanzierung für alle gleich erschwinglich 
ist. Das bedeutet: Stark betroffene Menschen er-
halten eine wesentlich höheren Pauschalbeitrag 
als bei der heutigen Regelung.

•	 Die Beiträge werden im Sinne einer Gleichbe-
handlung unabhängig vom Zeitpunkt der erstma-
ligen Hörgeräteversorgung und unabhängig des 
Alters ausgerichtet. Die heutige Regelung diskri-
miniert Menschen im AHV-Alter.

•	 Alle schwerhörigen Menschen können sich eine 
bedarfsgerechte Hörgeräteversorgung leisten, die 
ihnen erlaubt, ihr Leben möglichst unbeeinträch-
tigt vom Hörverlust zu gestalten. 

 Die Vision soll wahr werden
Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz (SVNWS) 
will Menschen, die Hörgeräte benötigen und die unter 
dem gegenwärtigen Pauschalsystem leiden, eine Stim-
me geben. Denn wenn sich niemand dagegen wehrt, 
wird dieses ungute System einfach beibehalten. Zu-
sammen mit der Nationalrätin Sarah Wyss aus Basel ist 
eine Arbeitsgruppe des Vereins darbei, eine Kampagne 
zu starten. Gemeinsam mit politischen Vertreter:innen, 
weiteren Selbsthilfevereinen und auch mit dem Dach-
verband Pro Audito Schweiz soll eine Verbesserung der 
Situation erreicht werden.

Informationen zur Kostenbeteiligung der IV und 
AHV, Formulare und Merkblätter: 
www.pro-audito.ch/rund-um-den-hoerverlust/
kostenbeteiligung-beim-hoergeraet/
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Walter Beutler: Bevor mir die Worte ausgehen

Verschiedene Texte, verschiedene Themen, sie reihen 
sich aneinander, sind aber mehr als eine lose Abfolge. 
Sie haben einen inneren Zusammenhalt. Es sind Er-
lebnisse im wahrsten Sinne des Wortes. Walter Beut-
ler lässt die Leserin teilhaben an seinem Leben, dem 
äusseren und dem inneren. Er zeigt ihr seine Bilder, 
Gefühle und Gedanken, lässt sie teilhaben am Suchen 
und am Finden. Er ist genau, genau im Beobachten 
und im Denken, genau mit sich selbst. Diese Art von 
Ehrlichkeit steckt an. Man möchte selbst sein Innerstes 
ergründen und wahrnehmen, und sich auf den Weg 
machen, das Echte zu finden. Sie hat nichts beklem-
mend Bekenntnishaftes diese Ehrlichkeit, sondern eher 
eine Souveränität. Walter Beutler teilt uns mit, was 
bleibt, wenn das Erlebte eingeordnet ist ins Leben oder 
auch in die ganze Welt. 

Sehnsucht nach dem Wort
Die Texte lesend streift man durchs Leben, schaut in 
den Himmel, bewegt sich im Alltag, begegnet der Liebe, 
dem Schmerz, setzt sich auch mit Gesellschaftlichem, 
Politischem und Spirituellem auseinander – man staunt 
über alle Facetten des Lebens. Walter Beutler verleiht 
ihnen Schönheit. Seine Ernsthaftigkeit, seine Sorgfalt 
und seine Leichtigkeit sind dabei wesentlich. Aber die 
Sprache ist es, die davon erzählt. «Gute, tiefsinnige 
und aus dem Herzen geschriebene Texte lassen sich 
kaum durch etwas überbieten» schreibt der Autor, «sie 
geben meinem Leben Sinn und Halt». So könnte sein 
neues Buch «Bevor mir die Worte ausgehen» zusam-
mengefasst werden. 
Um das Schreiben dreht es sich immer wieder. Eintau-
chen in die Sprache, sich darin verlieren und wieder-
finden, Sprache als Heilbad und Sprache als Widerstand, 
Sprache als Herausforderung und als Erfüllung. Walter 
Beutler beschreibt seine «Sehnsucht nach dem Wort, 

das wie ein Stern am Himmel steht», zeigt uns aber 
auch seinen Schreibtisch, den Alltagsort, Dreh- und 
Angelpunkt seines Lebens. 

Lebensnotwendig
Ein Teil des Inhalts seiner ausgewählten Texte bezieht 
sich auf das Thema Behinderung. «Gibt es im Paradies 
Menschen mit Behinderung?» Walter Beutler stellt ei-
nige Fragen. Kluge Fragen, wichtige Fragen und provo-
zierende Fragen. Als Rollstuhlfahrer, den er nach einer 
Polio-Erkrankung geworden ist, hat er auch Antworten. 
Differenzierte, kreative, witzige und sehr ernste Ant-
worten – sie gehen an die einzelnen Menschen mit und 
ohne Beeinträchtigung, aber auch an die Politik. «In-
tegration ist nicht ein Accessoire, das uns Betroffenen 
etwas mehr Lebensqualität beschert. Gesellschaftliche 
Integration ist nicht nice to have. Sie ist lebensnotwen-
dig.» Wer Walter Beutlers Geschichte «Die integrieren 
auf Teufel komm raus» liest, wird dieser Aussage be-
gegnen und ihr bestimmt nichts entgegenhalten. 

Wie Sterne am Himmel
Ernte aus zwei Jahrzehnten Leben mit der Sprache 
nennt Walter Beutler seine Textsammlung. Es sind ver-
schiedene Früchte, die eingebracht werden, verschie-
dene Farben und Formen, längere Texte und kürzere 
Texte, einzelne Sätze, mehrseitige Erzählungen und 
Geschichten, Prosa und Poesie – wie auch immer ge-
staltet , die Sehnsucht nach Worten, die wie Sterne am 
Himmel stehen, wird erfüllt.

� Barbara Imobersteg

Walter Beutler
Bevor mir die Worte ausgehen
Ausgewählte Texte der letzten zwanzig Jahre

132 Seiten, Gebunden. sFr. 25.- / (D) 25.-
ISBN 978-3-75577-928-5

Bestellung per E-Mail: walter.beutler@bluewin.ch
oder telefonisch +41 (0)61 703 88 10
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEULeichter (AHV)

Standard-Rollstuhl
ab CHF 870.-, exkl. MwSt.
Seit 4 Jahren gleicher Preis!

 • komfortabel
• anpassbar
 • zuverlässig

Telefonalarm vita   tel
Der schlaue Telefonalarm 
kombiniert mit Soforthilfe. 
Dazu das moderne, wasser-
dichte Armband. Weitere Aus-
künfte in unserem Geschäft.

Sie erhalten bei uns Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebet-
ten, Badelift, Gehhilfen, Kleider, Inkontinenzartikel, Höhen-
differenzen, Kissen etc. Kostenlose Beratung in unserem 
Geschäft oder bei Ihnen zu Hause. Wir freuen uns auf Sie!

Stefan Pfiffner und Team

Öffnungszeiten: Mo 12–17 Uhr • Di–Fr 9–12 Uhr und 13–17 Uhr

Reha-Huus GmbH Tel.: 061 712 30 41 www.rehahuus.ch
Kägenhofweg 2–4
4153 Reinach Natel: 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Inserat-Reha-Huus-Handicap-Forum 82 x 128.indd   1 16.04.19   19:00

Ihre Lebensqualität 

Unser Mittelpunkt 

Basler Orthopädie Austrasse 109 info@rene-ruepp.ch 
René Ruepp AG 4051 Basel www.rene-ruepp.ch

Menschen mit Behinderung 
erbringen regelmässig  
Spitzenleistungen.

Die Suva unterstützt Betroffene nach einem schweren Unfall bei Reha-
bilitation und Wiedereingliederung. Menschen mit Behinderung haben 
grosses Potenzial in Beruf und Sport – wenn man sie nicht behindert. 
Für weitere Informationen: www.suva.ch/wiedereingliederung



UNO-BRK-Grundsatz und Inklusion im Alltag aktiv 
umgesetzt

Inklusion steht für die Vision einer Gesellschaft, die 
Vielfalt und Unterschiedlichkeit als Bereicherung ver-
steht. Eine Gesellschaft in der alle Menschen gleich-
wertig sind, gleiche Rechte und Pflichten haben und an 
der alle selbstwirksam teilhaben und mitwirken kön-
nen. Die UNO-Behindertenrechtskonvention (UNO-BRK), 
welche von der Schweiz im April 2014 ratifiziert wurde, 
stellt den rechtlichen Rahmen dar, um eine inklusi-
ve Gesellschaft zu schaffen und um Diskriminierung 
von Menschen, die von einer Behinderung betroffen 
sind, zu verhindern. Diese Entwicklung unterstützt die 
Stiftung Rheinleben seit jeher. Stiftung Melchior und 
PSAG, die Vorgängerorganisation der Stiftung Rhein-
leben sind aus der «Bewegung Demokratische Psych-
iatrie» entstanden. Diese hatte schon 1980 zum Ziel, 
Selbstverantwortung und Mitspracherecht der Patienten 
zu fördern, hierarchische Gefälle in der psychiatrischen 
Versorgung abzubauen und die Unterstützung im am-
bulanten Bereich zu stärken. 

Die Ausrichtung und die Vielfalt der Dienstleistungen 
der Stiftung sind auf Selbstbestimmung durch Stärkung 
der Selbstkompetenzen und die Förderung der gesell-
schaftlichen und beruflichen Teilhabe ausgerichtet. 
Folgende Beispiele zeigen, dass diese Ziele laufend 
in neuen Projekten und Vorhaben umgesetzt werden:

•	 Im Herbst 2021 fand in der Tagesstruktur modu-
lar ein Kunstmarkt statt, der von den Klientinnen 
und Klienten weitgehend eigenständig organisiert 
wurde. Die vielfältigen Werke aus dem Atelier 
fanden Interessenten aus Familie/Verwandtschaft/
Freundeskreis. Den Involvierten spendete die Er-
fahrung, eine solche Ausstellung mitorganisiert zu 
haben, Auftrieb. Dieser Motivations- und Selbst-
bestimmungs-Schub bewirkte, dass eine Gruppe 
von Klientinnen und Klienten beschloss, zum 
30-jährigen Jubiläum der Abteilung eine Publika-
tion zu verfassen, die Einblick in die unterschied-
lichen Lebenswege gibt. Sie wird dieser Tage im 
Rahmen einer Vernissage vorgestellt. 

•	 Das Atelier, in dem täglich rund 60 Personen kre-
ativ tätig sind, zog im letzten Jahr in eine andere 
Liegenschaft mit nahezu 2,5-facher Fläche, um. 

Ganz im Zeichen von Partizipation sprich Mitbe-
stimmung/Mitwirkung wurden die Klienten*innen, 
den persönlichen Fähigkeiten entsprechend, mit-
einbezogen. Bei der Umzugsvorbereitung wurde 
mitangepackt, im neuen Atelier Wände gestrichen 
oder Trennwände geschreinert, entsprechend dem 
Abteilungs-Slogan: «Miteinander für einander». 
Der Abteilungsleiter Reto Fankhauser blickt voller 
Begeisterung zurück auf die rege Anteilnahme bei 
Umsetzung und Gestaltung des neuen Ateliers. 
«Das Engagement der Einzelnen war für die be-
treffenden Personen sowie auch für die Gemein-
schaft eine grosse Bereicherung. Viele hat es be-
stärkt, ihre Fachkenntnisse einbringen zu können 
und zum gemeinsamen Produkt beizutragen. Eine 
allseits tolle Entwicklung war festzustellen». 

•	 In den letzten zwei Jahren wurden 20 integrative 
Arbeitsplätze (IAP) im Sinne von Supported Emplo-
yment in Betrieben des 1. Arbeitsmarktes geschaf-
fen. Durch angepasste Arbeitsbedingungen (Pen
sum, Führung, Arbeitsplanung) und entsprechendes 
Coaching sind diese Einsätze möglich. Besonders 
erfreulich: Immer mehr Firmen setzen sich aktiv für 
solche Arbeitsplätze ein und suchen entsprechende 
fachliche Unterstützung.

Die Umsetzung der UNO-BRK und der Weg zu einer 
inklusiven Gesellschaft, die gerade psychisch kranke 
Menschen nicht ausschliesst, geht weiter: Im Rahmen 
von Workshops, die mit Beteiligung der Klienten*innen 
in allen Abteilungen bis Ende Jahr durchgeführt wer-
den, nehmen wir weitere Anregungen und Anstösse 
auf und werden die Mitwirkungs-Möglichkeiten der 
Klienten*innen weiter stärken und entsprechende Pro-
jekte fördern.

www.rheinleben.ch
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IVB feiert 90 Jahre-Jubiläum

Die 1932 aus der Taufe gehobene IVB Behindertenselbst-
hilfe beider Basel feiert im laufenden Jahr ihr 90-jähriges 
Bestehen. Noch vor den Sommerferien fand im Hotel 
Merian die offizielle Jubiläumsfeier mit über 100 Mitglie-
dern und Gästen statt. Die Hitze konnte die Festfreude 
nicht trüben. Im Gegenteil, im ehrwürdigen Ambien-
te des Merian-Saales genossen die Teilnehmenden ein 
von der Merian-Crew hervorragend zubereitetes Som-
mer-Menü. Musikalisch umrahmt wurde die Feier von 
der Blues-Band ROLLIN’FIFTIES mit dem in unserer Region 
bestens bekannten Sänger und Bassisten Willy Surbeck.  
Vor der Jubiläumsfeier im minderen Basel fand im ge-
schichtsträchtigen Grossratssaal im Basler Rathaus die 90. 
Generalversammlung statt. Als Ehrengäste und offizielle 
Kantonsvertretungen nahmen Grossratspräsidentin Jo 
Vergeat (BS) und Landratspräsidentin Regula Steinemann 
(BL) teil und dankten der sozialen Non-Profit-Organisa-
tion für deren jahrzehntelanges Wirken im Dienste von 
Menschen mit Behinderungen.

Die IVB macht behinderte Menschen mobil!
Die Gründung der IVB fand inmitten der Wirtschaftskrise 
in den Dreissiger Jahren des letzten Jahrhunderts statt. 
In ihrer Anfangszeit musste der Selbsthilfe-Verein zum 
Beispiel mit der Abgabe von Gutscheinen für Brenn-

holz und Kohle die Not seiner behinderten Mitglieder 
lindern. IVB-Präsident Marcel W. Buess wies in sei-
ner Jubiläumsansprache auf verschiedene bedeutende 
Wegmarken der Vereinsgeschichte hin. Dazu gehör-
ten zum Beispiel der Betrieb einer Bürstenmacherei 
in den 40iger- und 50iger-Jahren sowie der im Jahre 
1957 entstandene Behindertentransport, aber auch 
die Einrichtung einer professionellen Geschäftsstelle 
in Binningen, die Lancierung eines kostengünstigen 
Patiententransportes im Jahre 2000 und das Projekt 
Courage zur Integration von behinderten Menschen 
in den Arbeitsprozess. Mit 70 Fahrzeugen betreibt die 
IVB den grössten Behindertentransportdienst in der 
Schweiz. Täglich werden über 400 mobilitätsbehinderte 
Menschen in der Nordwestschweiz gefahren. Im letzten 
Jahr führte die IVB rund 140'000 Transporte durch. Die 
IVB beschäftigt etwas mehr als 70 Mitarbeitende und 
unterhält dabei rund 30 Behinderten-Arbeitsplätze. 
Trotz Corona-Pandemie und einem zunehmend schwie-
riger werdenden wirtschaftlichen Umfeld kann die IVB 
auf ein erfreuliches Vereinsjahr 2021 zurückblicken. 
Die Jahresrechnung schliesst bei Kosten von rund fünf 
Millionen Franken mit einem positiven Ergebnis von 
146‘000 Franken ab. 
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Mit Stolz wiesen die IVB-Verantwortlichen an der Gene-
ralversammlung auf die über 1‘000 Gratis-Impftrans-
porte hin, welche die IVB im Zeitraum vom 1. Februar 
bis 31. Dezember 2021 durchführte. Mit dieser beispiel-

haften Aktion, die von der MBF Fondation finanziert 
wurde, konnte die IVB einen konkreten Beitrag leisten, 
dass sich möglichst viele Menschen mit Behinderungen 
in den beiden Basel impfen liessen. 

Benefizkonzert für die IVB mit La Compagnia Rossini

Im Rahmen der Jubiläums-Aktivitäten «90 Jahre IVB» 
findet am Freitag, 23. September 2022, um 19.30 
Uhr, im Stadtcasino Basel ein Benefizkonzert mit dem 
schweizweit bekannten Ensemble La Compagnia Rossini 
statt. Veranstaltet wird dieses Konzert zu Gunsten der 
IVB von Franco Riccardi, der während vieler Jahrzehnte 
das Restaurant Ceresio bei der Claramatte führte und 
heute unter dem gleichen Namen das Clubrestaurant des 
Tennisclubs Riehen betreibt. Der Opernliebhaber hat sich 
seit vielen Jahren einen Namen als Impresario von Bene-
fizkonzerten zu Gunsten sozialer Zwecke gemacht. 	
Das Solistenensemble aus dem Bündnerland wurde im 
Jahr 1980 von Armin Caduff gegründet. Das Repertoire 
weitete sich bereits nach wenigen Jahren auf die klas-
sische Musik aus. Musikalische Vorbilder waren für den 
in Italien ausgebildeten Belcanto-Bass Armin Caduff 

vor allem die beiden grossen Opernkomponisten Ros-
sini und Verdi. An den Konzerten von «La Compagnia 
Rossini» erklingen zum Beispiel Rossinis Ouvertüren, 
Beethovens Sinfonien oder Verdis Opernarien als Chor-
werke. Dieses aussergewöhnliche Repertoire, das von 
der Klassik bis zum Volkslied im Belcanto-Stil reicht, ist 
das eigentliche Markenzeichen des Ensembles.
Das Benefizkonzert zu Gunsten der IVB wird allen Teil-
nehmenden einen hochstehenden und zugleich ver-
gnüglichen  Musikabend bescheren.

Tickets können ab sofort via Ticketcorner bestellt werden:   
www.ticketcorner.ch/artist/la-compagnia-rossini/

� Das Ensemble «La Compagnia Rossini»
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Neu bei Procap Nordwestschweiz

Die Hauptaufgabe bei unserer Tätigkeit ist die Beratung 
von Menschen mit einer Behinderung zu sozialversi-
cherungsrechtlichen Fragestellungen. Wir übernehmen 
die aktive Fallführung und ergreifen wo nötig rechtli-
che Massnahmen. Im Bedarfsfall tauschen wir uns mit 
dem Procap Rechtsdienst in Olten aus, welcher uns bei 
Fragen jederzeit beratend zur Seite steht. Unser Ziel ist 
es, die Interessen unserer Mitglieder zu vertreten und 
für ein faires Verfahren zu sorgen. Wichtig ist uns dabei 
eine gemeinsame Strategie mit der betroffenen Person.

Wir beraten Personen in Bezug auf Neuanmeldungen, 
im Hinblick auf eine Verschlechterung und begleiten 
diese während des IV-Verfahrens. Bei Bedarf steigen 
wir als Rechtsvertreterinnen ein. Wir nehmen Einsicht 
in die IV-Akten und besprechen diese mit der invol-
vierten Person. Bei Bedarf coachen wir Betroffene im 
Hinblick auf ein Gutachten oder auf eine Abklärung 
vor Ort.

Ebenfalls führen wir Mandate von Kindern mit einer 
Behinderung. Zusammen mit den Eltern besprechen 
wir mögliche Leistungen wie Hilflosenentschädigung, 
Intensivpflegezuschlag oder allenfalls Assistenzbei-
trag und unterstützen sie bei deren Geltendmachung. 
Zudem bieten wir Hand bei der Organisation von Kos-
tengutsprachen für Therapien und Hilfsmittel. Es ist uns 
ein Anliegen, dass die Familien über ihre Rechte und 
Möglichkeiten in Bezug auf Leistungen der Invaliden-
versicherung Kenntnis haben und diese auch erhalten.

Unsere Motivation ist stets weitere Wege und Lösungen 
zu Gunsten der Betroffenen zu finden. Es freut uns 
sehr, bei Procap Nordwestschweiz mitwirken und unser 
Engagement einbringen zu dürfen. Wir sind gespannt 
auf die kommenden Herausforderungen.

� Selina Haab und Sabine Grauwiler

Mein Name ist Selina Haab und ich bin seit März 2022 für Procap Nordwest-
schweiz am Standort Basel tätig. Ich bin 30 Jahre alt, wohne in Basel und habe 
die Ausbildung zur diplomierten Sozialarbeiterin FH absolviert. Vor meiner 
Anstellung bei Procap habe ich einige Jahre in der Sozialberatung auf einem 
Sozialdienst einer Aargauer Gemeinde gearbeitet. Ende April 2022 habe ich 
meine zweite Weiterbildung im Bereich der Sozialversicherungen begonnen.

Mein Name ist Sabine Grauwiler und ich arbeite bereits ein gutes Jahr für 
Procap Nordwestschweiz am Standort Basel. Ich bin 43 Jahre alt und wohne 
in Basel. Ich habe bereits einige Jahre an Berufserfahrungen im kaufmänni-
schen Bereich gesammelt. Dabei war ich immer im Kontakt mit Menschen mit 
einer Beeinträchtigung oder welche sich gerade in einer herausfordernden 
Lebensphase zurechtfinden mussten. Vor meiner Anstellung bei Procap habe 
ich erfolgreich den Eidgenössischen Fachausweis im Sozialversicherungsrecht 
erworben.
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Rückblick «zäme unterwägs» - Brot backen wie die 
alten Römer

Am Samstag, 14. Mai 2022 konnten wir unseren inte-
ressierten Mitgliedern wieder ein tolles «zäme unter-
wägs» anbieten. Wir besuchten das Museum Augusta 
Raurica und nahmen an einem Workshop teil, welcher 
auch für Menschen mit einer Behinderung angeboten 
wird. Es war ein Erlebnis, bei dem alle Sinne angeregt 
wurden. Zuerst mussten wir mit einiger Kraftanstren-
gung aber viel Spass, das Korn mahlen. Danach wurde 
es zusammen mit Wasser, Salz und Hefe zu einem Teig 
zusammengeknetet. 

Im alten Steinofen gebacken
Jetzt konnte jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer 
sein eigenes Brot formen. Es wurde dann in den römi-
schen Ofen geschoben und gebacken. Um die Wartezeit 
zu verkürzen, haben wir uns im Bistro zusammenge-
setzt und mit einem kühlen Getränk oder Zvieri die 
Sonne genossen. Zum Schluss konnten die Teilneh-
menden ihr eigenes Brot mit nach Hause nehmen. Wir 
freuen uns schon auf das nächste Mal!
 
� Irène Koller, Mitarbeiterin Verein

Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs / Kreativ-
Kurse 2022

11.09.2022	 Sektionsreise
17.09.2022	 Kiwanis-Erlebnis-Tag für Kinder und Jugendliche
30.09.2022	 Mitglieder-Treff - Spielnachmittag
28.10.2022	 Mitglieder-Treff – Spielnachmittag
29.10.2022	 Elternforum, Basel
20.11.2022	 Adventsfeier, Restaurant L´ESPRIT, Basel
25.11.2022	 Mitglieder-Treff – Spielnachmittag
16.12.2022	 Mitglieder-Treff – Spielnachmittag

Für unsere Mitglieder: Unsere Veranstaltungshinweise sowie Berichte finden Sie in gedruckter Form neu in 
unserer Mantelzeitschrift, welche sich im Innenteil des Procap Magazins befindet.

� Bild: Patrick Dubach
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Strategische Ausrichtung der Vereinigung Cerebral 
Basel

Nach der Übergabe der Trägerschaft des Wohnhauses 
Blotzi 10 stehen der Vereinigung Cerebral Basel neue 
Ressourcen zur Verfügung. Nach einer Bedürfnisum-
frage unter unseren Mitgliedern sowie zahlreichen 
Gesprächen mit Selbstbetroffenen, Angehörigen und 
Organisationen der Behindertenhilfe Baselland und Ba-
sel-Stadt definierten Vorstand und Geschäftsleiter der 
Vereinigung Cerebral die strategische Ausrichtung für 
die nächsten Jahre. Nebst den bewährten und beste-
henden Angeboten wie Beratung, Informationsvermitt-
lung, Website, Newsletter, DISCO, Elternoase usw. wird 
neu das Thema Leben mit Assistenz ein Schwerpunkt 
sein; Aufbau eines kontinuierlichen Unterstützungs-
angebots für Menschen mit (schweren) körperlichen 
Behinderungen im Assistenzmodell (Unterstützung bei 
der Administration und der Arbeitgeber:innen-Rolle), 
Aufbau eines Pools mit Assistenzpersonen. Weiter sind 
der Aufbau von moderierten Angehörigen- und Selbst-
betroffenengruppen Teil der Strategie, sowie das Thema 
Entlastungsangebote für Angehörige von Kindern, Ju-

gendlichen und Erwachsenen mit Behinderungen. 

Rückschau auf die Elternoase und Disco
An der zweiten Elternoase im Juni konnten wir wie-
derum rund 20 interessierte Personen am Anlass be-
grüssen. Thema: Unterstützte Kommunikation.  Die 
Anwesenden erhielten einen Überblick über die Viel-
zahl von Kommunikationshilfen wie Porta-Gebärden, 
Metacom8-Symbole oder elektronische Kommunika-
tionshilfen. Ein sehr informativer Abend mit viel An-
schauungs- und Ausprobiermaterial. Nach einer über 
2-jähriger Pause, konnten wir am Samstag, 11. Juni 
endlich wieder einmal zusammen rocken und rollen. 
Gut 140 Personen, Menschen mit Behinderungen, Be-
treuungspersonen, Freundinnen und Freunde genossen 
es sichtlich, endlich wieder in unserer Disco zu sein. 
Herzlichen Dank allen Helfer:innen, die zum Gelingen 
dieses Anlasses beigetragen haben!

Daten Anlässe 

Datum	 Was	 Details
10. September 2022	 Disco	 18.30 Uhr, Quartierzentrum Bachletten, Basel

15. September 2022	 Elternoase	 19.00 Uhr, Borromäum Basel 
				�   Entlastung von Eltern von Kindern und Jugendlichen  

mit Behinderungen

17. September 2022	 KIWANIS-Ausflug	� Schleusenfahrt auf dem Rhein. Für unsere jungen Mitglie-
der der VCB, Kinder und Jugendliche mit Behinderungen im 
Alter zwischen 3 und 18 Jahren zusammen mit ihren Eltern 
und Geschwistern.

03. November 2022	 Elternoase	 19.00 Uhr, Borromäum Basel 
				�   Selbstsorge/Abgrenzung – Erholung und Freiräume schaffen 

für betreuende und pflegende Angehörige

05. November 2022	 Disco	 18.30 Uhr, Quartierzentrum Bachletten, Basel
 
Auf unserer Webseite www.cerebral-basel.ch finden Sie weitere Informationen. Fragen und Anregungen 
senden Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 
4054 Basel.
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Rückblicke und Ausblicke

Ob man sich für Autos interessiert oder nicht, Oldtimer 
üben eine besondere Faszination aus. Sie erzählen von 
vergangenen Zeiten und den Anfängen der Mobilität. 
Passend zum Thema Beginn und als ersten Event im 
neuen Jahr, luden wir von FRAGILE Basel unsere Mitglie-
der im Februar zu einer spannenden und nostalgischen 
Zeitreise ein, nämlich ins Pantheon Basel, das Forum 
für Oldtimer. Im «Museum zur Geschichte der Mobilität» 
befinden sich Modelle der allerersten, hölzernen Fort-
bewegungsmittel bis hin zu den klassischen Automobi-
len, die man aus alten Filmen kennt. Ein Museumsmit-
arbeiter erläuterte in einer unterhaltsamen Führung die 
Geschichte der Entstehung von Automobilen. Unter den 
zahlreichen motorisierten Kunstwerken befinden sich 
exklusive Oldtimer, einige davon wahrhaftige Raritäten, 
was nicht nur für Liebhaberinnen und Liebhaber ein 
visueller Genuss ist. Nach dieser Spazierfahrt in die 
Vergangenheit tankten wir im Museumsrestaurant ein 
feines Zvieri und freuten uns gemeinsam über diesen 
angenehm verbrachten Nachmittag und auf zukünftige 
weitere gute Fahrten.

Wie zum Beispiel im Mai, wo wir einen besonderen 
Grund zur Freude hatten: Unsere Mitgliederversamm-
lung im WBZ in Reinach. Nach der zweijährigen pande-
miebedingten Pause waren unsere Mitglieder glücklich, 
sich endlich wieder persönlich treffen zu können. Zu-
sätzlich zu bekannten Gesichtern begrüssten wir neue, 
die wir herzlich bei uns willkommen hiessen. Nebst der 
Erläuterung des Jahresberichtes und einer gelungenen 
Dia-Show mit Fotos der Aktivitäten des letzten Jah-

res gab es einen emotionalen Moment: Jean-François 
Gächter hat sich nach 8 Jahren aus dem Vorstand ver-
abschiedet. Wir möchten uns nochmals von Herzen für 
seine geschätzte und wertvolle Mitarbeit bedanken und 
wünschen ihm für die Zukunft alles Gute – Wiedersehen 
nicht ausgeschlossen! Als sein würdiger Stellvertreter 
hat sich Lukas Carrer zur Wahl gestellt. Ein herzliches 
Willkommen an unser neues, einstimmig gewähltes, 
Vorstandsmitglied! Bereit für die Zukunft, machen wir 
uns hoffnungsvoll auf den Weg in neue Abenteuer und 
unvergessliche Erlebnisse – bitte anschnallen und die 
Reise geniessen.
� Rosella Giacomin

� Präsident Gerd Schwittay verabschiedet Jean-François Gächter

25handicapforum Nr. 02 | 2022

MitgliedorganisationenMitgliedorganisationen



Impressum

Herausgeber	 Behindertenforum (  AKI Region Basel  )

Redaktion	� Barbara Imobersteg (  bim  ),  
Georg Mattmüller (  gm  )

Auflage	 3900 Exemplare

Gestaltung, Satz, Druck	� Bürgerspital Basel, BSB Medien 
Friedrich Miescher-Strasse 30, PF, 4002 Basel

Erscheinungsweise	� September 2022 

Abonnement	 Für die Mitglieder der angeschlossenen Vereine 
		  ist das Abonnement im Jahresbeitrag inbegriffen

Anzeigenverwaltung, 	 Behindertenforum, Bachlettenstrasse 12,  
Redaktionsadresse	 CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
 		  Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
		  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr ) 
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( auch Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr ) 
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl zusammenklappbar ) 
Telefon 061 777 77 77 ( nur Fussgänger )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport ( Schweiz ),  
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11 
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap GratisTel. : 0800 007 102  
mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Menschen 
mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe 
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL 
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Aargau / Solothurn / Baselland: 
Procap Fachstelle Hindernisfreies Bauen
Frohburgstrasse 4, Postfach, 4601 Olten 
Tel. 062 206 88 50, bauen@procap.ch 
Leiter Fachstelle: Sebastian Burnell

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15 – 17 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16 – 18 Uhr, Do 11 – 13 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
«Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter «Adressen»
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ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Matthias Priebs, Präsident, Zum wisse Segel 17, 4144 Arlesheim, Telefon 079 529 70 23 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

PluSport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Käferholzstrasse 142, 4058 Basel, Telefon 061 603 20 11 
info@bs-basel.ch, www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227  
info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Josef Camenzind, Präsident, Salzbodenstrasse 12, 4310 Rheinfelden, Telefon 061 831 31 53  
www.sbv-sfa/sektionen/nordwestschweiz

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstrasse 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77,  
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen 
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch

Impulse
Eisengasse 5, 4051 Basel, Telefon 061 500 24 14
info@impulse.swiss

Selbstvertretung Psychische Gesundheit
Bachlettenstrasse 12, 4051 Basel
admin@selbstvertretung.ch

aspr-svg.ch
polio

.ch
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Ihr Full-Service-Partner 
für gedruckte und digitale 
Kommunikation

Lernen Sie 

unser Angebot 

kennen unter 

medien.
bsb.ch

Sie haben Fragen? Wir sind gerne für Sie da. medien@bsb.ch, Telefon +41 61 326 73 11


